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Filmbilanz - 
mit. kritischen Augen 


‚Zur Leserumfrage: „Wunsch- 
traum oder Wirklichkeit‘ 


„Schweigen ist Gold’ 
* 


Deutschland im Jahre Null 
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"und Karlsruhe Baden 


L 


m hiess 3 Hans 


diesmal ganz anders. Aber trotz 
der brüchigen Kleidung, die Al- 
bers in seinem 'neuesten Film 
vs. und über uns der Him- 
mel’' trägt, spricht aus seinem 


‘Gesicht immer noch die alte 


Herzlichkeit und leuchten seine 
Augen in jugendlicher Unter- 
nehmungslust, 3 

Foto: Objectivfilm-Filipp 
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ZILMBILANAY 


mit kritischendugen 


von Friedrich LUFT 


DI; Kino kennt keine Sommerpause. Die 

Filfaspulen mit dem kondensierten Kunst- 
werk liegen immer vor. Die Leinwand wird 
mechanisch mit den vorgefaßten Träumen 
dieser Weltindustrie beliefert. Wenn beim 
Theater sich Zwischenräume zur Ausspan- 
nung, Umgruppierung und neuen Planung 
jährlich im Sommer ergeben — im Film 
fehlt dergleichen. 

Trotzdem: es ist nötig, hin und wieder 
einzuhalten und Bilanz zu ziehen, von der 
eilfertigen Leinwand den Blick zu heben 
und festzustellen, ob in weiterer Sicht das 
Gesehene förderlich und gedanklich nahr- 
haft war. Ob die Stunden fixierten Traums 
in den Lichtspielhäusern einen Nutzen und 
einen Fortschritt zeitigten. Ob es sıch lohn- 


te, 


Wenn man auch nicht vergessen darf, daß 
Berlin unter den Städten Deutschlands in 
den vergangenen zwei Jahren als einzige 
mit dem Ausbiick nach vier ‚Seiten gesegnet 
war, ein voll treffendes Bild von der Pro- 
duktion dieser Länder ist nicht zu erhalten. 
Denn zu zufällig ist ‚bisher noch, was ‚wir 
sahen. Wer von hier aus über den Gesamt- 
stand der Filmkunst vergleichend ein Ur- 
teil abgeben will, wird immer abstrahieren 
müssen, daß wir an diesem Platz nicht das 
ganze Bild vor die Augen bekommen. ES 
sind immer noch Lücken in unserer Kennt- 
nis und manche Oasen der Vortrefflichkeit 
kennen wir nur vom Hörensagen. 

Daß der Film Frankreichs in einer solchen 
notwendig zufälligen Zusammenfassung für 
uns künstlerisch im Vordergrund steht, ist 
außer Frage. Frankreich, wenn schon ein 
Preis den besten in dieser Stadt gezeigten 
Filmen zu vergeben wäre, müßte eine sol- 
cha Auszeichnung ohne Widerspruch erhal- 
ten. Wir sahen bis zu der fasi schon wie- 
der zu glatten Vollendung der „Symphonie 
Pastorale“ hin, bis zu welcher Differenziert- 
heit ein Stil des künstlerischen Sehens per- 
fektioniert werden konnte. An diesem Bei- 
spiel aber wurde schon wieder die Grenze 
dieser Möglichkeit sichtbar: wie das fast all- 
zu feinsinnige und subtile Abtasten der 
Oberfläche, wie das Spiel mit dem schönen 
Bild unversehens die Intensität des Films 
wieder, wenn auch im besten Sinne, ober- 
flächlich machen kann. Solcher Stil des bis 
zum letzten Ende getriebenen Kamera-Im- 
pressionismus beginnt am Ende wieder ver- 
dächtig zu werden in der Leichtigkeit, 
mit der er Atmosphäre, _ Schönheit oder 
Zweifelhaftigkeit einzufangen versteht. Der 
Künstlerische Stimmungsfilm ist, gerade weil 
Frankreich ihn bis in die letzte Möglichkeit 
beherrscht, in Gefahr, zu einem schönen 
Leerlauf zu werden. Nach soviel feinnervig 
gefaßter Oberfläche sehnt man sich manch- 
mal schon wieder nach etwas heftigerer Kost 
für das Auge. Der Film - Impressionismus 
ist his zu einer künstlerischen Fertigkeit 
getrieben. die nun schon alles erfaßt zu ha- 
ben scheint. Ein Fortschritt ist hier kaum 
zu erreichen.. 

Während man in der Erinnerung die fran- 
zösischen Eindrücke eines Filmjahres so 
gleichsam übereinanderkopieri und auf ei- 
‘nen Nenner zu, bringen versucht, stellt sich 
heraus, daß ein Werk sich kraftvoll sol- 
cher Klassifizierung widersetzt: der große 
Film von den „Kindern des Olymps“, Carnes 
ausgezeichneter Streifen. Da siegte der blut- 
volle Stoff über jede Gefahr zu großer Ver- 
feinerung im Optischen. Ein fast überquel- 
lender Gegenstand und eine durchgehende 
schauspielerische Intensität brachten eine 
Belebung, wie wir.sie seit langem nicht er- 
fahren hatten. Und wenn ein Preis zu ver- 
geben wäre für den besten Film, den wir 
sahen, — daß er an dieses dichte Mosaik 
fallen muß, darüber wird auf keiner Seite 
Zweifel sein. Dagegen wirkte die getupfte 
Heiterkeit Rene Clairs in seinem letzten 


Versuch fast wie Routine. Die vielen Dosto- 
jewsky-Verfilmungen, die wir sahen, waren 
damit verglichen fast undicht und wenig 
belangvoll. Nur desselben Carnes Versuch 
an der Pariser Gegenwart: „Les Portes de 
la Nuit“ mit seiner realistischen Gegen- 
wartsromantik könnte da ein Gegengewicht 
sein. 

. Der amerikanische Film (immer soweit er 
hier uns sichtbar werden konnte) hat es 


“schwer, sich gegen Vorzüglichkeiten zu be- 


haupten. Aber daß ein deutsches Publikum 
jetzt an zwei Frank Capra-Filmen schon 
ablesen kann, wie Gesellschaitskritik ganz 
in Heiterkeit und gute Laune zu verpacken 
ist und trotzdem aufs direkteste wirksam 
werden kann, das war eine wohltuende Be- 
lehrung. „Mr. Deeds goes to town“ war ohne 
Zweifel, wenn auch schon mehr als zehn 
Jahre alt, immer noch das Beste, das wir 
letzthin aus Amerika vor die Augen beka- 
men. Das breite Kinopublikum hatte bisher 
nicht Gelegenheit, an dem Beispiel der „Be- 
sten Jahre unseres Lebens“ zu erkennen, wie 
man unterdessen in Amerika zu einer neu- 
en, gerafften Deutlichkeit gekommen ist. Der 
Schleier einer oft wieder leerlaufenden 
Filmkonvention schien hier mit einem mu- 
tigen Realismus durchstoßen zu sein. Die 
Kamera hatte Gegenwärtiges so gefaßt, daß 
es richtig, gegenständlich, real im höchsten 
Sinne wirkte, u. trotzdem künstlerisch über- 
höht war. Hier hatte man sich von den oft 
ausgetretenen Pfaden einer wirkungssicheren 
Filmroutine drastisch entfernt und war un- 
versehens zu ganz- neuen Möglichkeiten ge- 
kommen, die in ihrer überraschenden Wir- 
kung oft wieder rüde schienen und er- 
schreckten durch die Festigkeit des Zugrif- 
fes. In dem Film „Our town“ nach Thornton 
Wilder, der auch leider bisher nur Kennern 
gezeigt wurde, ist dieser. Weg zur Drama- 
tik des Alltäglichen schon angebahnt. Aus 
Amerika stehen dazu noch die Filme Walt 
Disneys aus, die hier unbekannt blieben 
und die die andere Möglichkeit zum 
reinen Spiel, zu zeichnerischer Phantastik 
pflegen. Daß Hollywood sich aber zur Zeit in 
einer posifiven Krise befindet, das war aus 
mehr als einem Filme abzulesen. 

England steuerte, damit verglichen, kaum 
etwas Gleichartiges in den letzten Monaten 
bei. Wir kennen hier allgemein noch nicht 
„Odd man out“, den Film, den .Kenner 
als einen Wendepunkt in der britischen Enit- 
wicklung loben. Und die großen Kulturfilme 
von Cavalcanti und die Versuche anderer 
Engländer, vom Dokument her zur bildlich 
bewegten Kunst zu gelangen, auch hier zu 
zeigen, wäre verdienstvoll. „Brief encoun- 
ter“ nach Noel Coward ließ schon ahnen, 
wie man auch in England durch ein Näher- 
rücken an die Wirklichkeit, durch einen mit 
Inspiration durchsetzten Filmrealismus die 
offenbare Stagnation auf der Leinwand 
überwinden will. - 

Die Schweiz zeigte mit Lindtbergs „Letz- 
ter Chance“ und „Marie Louise“ schon frü- 


' her, daß dieser Weg überall gesucht wird 


und nicht auf ein Land beschränkt bleibt. 
Eine Krise und eine Weiterentwieklung der 


‚Kunst des Optischen scheint allenthalben an- 


gebrochen zu sein. Ein guter Zeitpunkt für 
den neuen deutschen Film, an solcher Wen- 
de zu beginnen, wenn er nur die Zeichen an 
der Leinwand verstehen wollte. Aus Italien 
wissen die Filmauguren ohnehin zu berich- 
ten, daß Rosselini mit seinen beiden offen- 
bar durch ihre schonungslose Art getön- 
ter Realistik erstaunlichen Versuche von der 
„Offenen Stadt“ und „Paisa“ sich schon mit- 
ten im Neuland befindet. 

Berlin, wie abgeschlossen die Stadt immer 
sein mag, kann an den Streifen der jüngsten 
Vergangenheit erkennen, wie die Welt des 
Films sich in der Wandlung befindet. Und 
was ist Film anderes als Reflex der Völker? 


Deutichland dreht: 


CAMERA FILM G. m. b. H. (Hamburg) 

„Film ohhe Titel“ 

Regie: Rudolf Jugert 

Buch: Helmut Käutner. Ellen Fechner, Ru- 

dolf Jugert. 

Darsteller: Hans Söhnker, Hildegard Knef, 
Irene v. Meyendorft, Willy Fritsch, Fritz 
Odcemar, Peter Hamel, Erich Ponto, Car- 
sta Löck, Annemarie Holtz, Margarete 
Haagen. Fritz Wagner. Käte Pontow. 
Carl " Voscherau, Hildegard ' Grethe, 
Werner Finck. Nicolai Collin. 

Kamera: Igor Oberberg 

Musik: Bernhard Eichhorn 

Architekten: Robert Herlth, Gerhard Läd- 
ner. Max Seefelder 

Produktionsleitung: Erwin Gitt 

Anmerknng: Drehzeit Mitte September bis 
Ende Oktober 

‚Der Apfel ist ab* 

Regie: Helmut Käutner 

Darsteller: Bobbv Todd, Helmut Käutner, 
Bettina Moissi, Margot Hielscher 


. Anmerkung: Dreharbeiten haben begonnen 


DEFA (Berlin) 

„Affaire Blum“ (Magdeburger Justiz- 
skandal 1930) - 

Regie: Erich Engel 

Luch: R. A. Stemmie 

„‚Straßenbekanntschaft" 

Regie: Peter Pewas 

Buch: Arthur Pohl 

Darsteller: Gisela Tıowe, Siegmar Schnei- 
der, Ursula Voss, Alice Treff, Harry 
Hindemith, Hans Klering, Trude Boll. 
Peter Elsholtz. Walter Werner 

Kamera: Georg Bruckbauer 

Musik: Michael Jary 

Architekten: Willi Depenau und Franz Köhn 

Produktion: Robert Leistenschneider : 

Aufnahmeleitung: Fritz Brit 

Anmerkung: Der Film wird z. Zt. gedreht 


.—-2—-3Corona" 


Regie: Hans Müller. - 
Produktionsleitung: Eduard Kubat 


. Darsteller: Ingeborg Scholz 


Anmerkung: Dreharbeiten haben im Sep- 
tember begonnen 

„Chemie und Liebe* 

Regie: A. M. Rabenalt 

Produktionsleitung: Walter Lehmann 


. Drehbuch: Frank Clifford u. Marion Keller 


Kamera: Bruno Moneli 

Darsteller: Will Dohm, Gerd Frickhöfer, 
Arno Ebert, Tilly Lauenstein, Gisela 
Deege Sa ” 

Anmerkung: Dreharbeiten haben im Sep- 
tember begonnen ? 


.‚Grube Morgenrot“ 

(In. Vorbereitung, Daten folgen) 

JUNGE FILM-UNION (Hamburgs) 

„Wege im Zwielicht“ 

Regie: Gustav Fröhlich 

Buch: :R. A. Stemmile 

Hauptdarsteller: Gustav Fröhlich 

‚Menschen in Gottes Hand" 

Regie: Erich Waschnek 

Darsteller: Paul Dahlke, Gerty Soltau 

REAL-FILM (Hamburg) R 

„Arche Nora“ (Zeitkomödie 

Regie: Werner Klingler 

Buch: H. G. Petersson 

Darsteller: Edith ® Schneider, Willy Maer- 
tens, Claus Hofer. Harry. Meyen, Peter 

“ Schütte. Krırt Meister 

Kamera’ Eugen Klagsmann 

Musik: Willi Kollo 

Produktionsleitung: Julius Trebitsch 

Anmerkung: Film wird z. Zt. gedreht 

FILM-UNION A. G. u. U. G. G 

(Gemeinschaftsproduktion) 

„Deutschland im Jahre Null“ 

Regie: Roberto Rossellini 

Drehbuch: Roberto Rossellini u. Max Colpet 

Anmerkuns: Film wird z. Zt. gedreht 

CENTRAL-CINEMA-COMP. (Berlin) 

.Morituri“ (Die Namenlosen)' 

Regie: Eugen York £ 

Darsteller: Lotte Koch, Josef Sieber. Karl- 
Heinz Schroth, Peter Marx, Catja Gör- 
na, Alfred Cogho 

Musik: Wolfgang Zeller 

Produktionsleitung: Hans Lehmann ° 

Kamera: Werner Krien 

Anmeıkung : Die Dreharbeiten wurden am 
1l. September begonnen 

STUDIO 45 FILM G. m, b. E. (Berlin) 

„Irgendwo in weiter Ferne“ 
nach der Novelle v. Bastian Müller „Ach 
wie ist's möglich dann“ reihe 

Regie: 5 verschiedene Regisseure 

(weitere Daten folgen) 

Folgende in unserer Nr. 2 erwähnte Filme 

sind inzwischen abgedreht: - 


:DEFA-Berlin: „Wozzeck“ (Anf. Novemb. m 


Intern.-Filmorginasition — München: 
„Lang ist der Weg“ (vor Ende ds. Jahres) 
Neue Deutsghe Filmgesellschaft - München: 
„Zwischen gestern und morgen“ (Nov. 1947) 
Bemerkg.: Uraufführungsdaten in Klammer 
Bei folgenden Filmen wurden die Dreh- 
arbeiten begonnen: 
DEFA - Berlin: „Die seltsamen Abenteuer 
des Herrn Fridolin B* \ 
Objektiv-Film-Berlin: „ . .\ und ül 
der Himmei*. : : "Be 


Bild oben: Ein entscheidender Schritt: Nelly Dreyfuß (Sybille Schmitz) übergibt 
"dem Zeichner Michael Rott Viktor de Kowa) ihren Familienschmuck 


Bild unten: Sie beging eine Dummheit: Aus Eifersucht verriet Frau Gertie (Carste 


Löck) Cortys Frau an die Gestopo. Als sie Corty (Willy Birgel) ihren 
Fehltritt gestehen will, ist es bereits zu spör. 


Bild oben: Der warnende Anruf: Michael Rott (Viktor de Kowa) muß sofost 


verschwinden. Man ist ihm bereits auf den Fersen 


Bild unten: Was wird sie tun? Die Polızei ist gekommen. Wird Nelly Dreyfuh 
(Sybille Schmitz; ihr enigehen können® 
Fotos: Neue Deutsche Film-GmbH 


er erste in der amerikanischen Zone gedrehte _ 

* Spielfilm erlebt in diesen Wochen im Münchner 

Luitpoldtheater, gegenüber der Ruine. des „Regina- 

_ Palasthotels“ seine Premiere. Gerade ein- Jahr ist 

es her, daß Harald Braun mit den Vorarbeiten 

zu diesem Streifen begann. Nach einer Idee von 

Jakob Kaiser schrieb er gemeinsam mit Herbert 

Witt, dem Hausdichter des Münchner Kabaretts 
„Schaubude“, das Drehbuch: r 

Im Frühjahr 1947 kehrt der im Jahre 1938 in 


die Schweiz emigrierte Zeichner Michael Rott in 


die Heimat zurück, um in dem Münchner. „Regina- 
Palasthotel“ seine, frühere Freundin aufzusuchen. 
Versetzt in eine völlig durcheinandergerüttelte 
welt, erlebt der Heimkehrer Enttäuschung auf 
Enttäuschung: Die Heimat ist verwüstet, die Ge- 
liebte gehört einem anderen und alle früheren. 
Freunde meiden ihn. Nur Kat, ein 18 jähriges‘ 
. munteres Mädchen, nimmt sich des Zurückge- 
‚stoßenen an. Sie fühlt, daß irgend ein Geheimnis, 
das es aufzudecken gilt, seine Rückkehr über- 
schattet. Doch wie war es damals im Jahre 1938: 
Michael Rott soll aus politischen Gründen verhaf- 


‚tet werden. Kurz vor der Festnahme ‚verschwindet . 


er. Unglückliche Umstände lassen den Verdacht 
aufkommen, . Michael Rott habe die Frau seines 
Freundes in den Tod getrieben, um sich ihres 
Schmuckes zu bemächtigen. Sein plötzliches Ver- 
schwinden verstärkt diesen Verdacht. — Und nun 
nach 9 Jahren, ist der -Verschollene plötzlich . wie- 
der aufgetaucht. Nimmt es Wunder, daß alle Be- 
kannten von ihm abrücken? — Doch Michael Rott 
gelingt es mit Hilfe der kleinen Kat seine Un- 
schuld zu beweisen und ein neues Leben zu be- 
ginnen. | 

Bereits im Dezember vorigen Jahres hatte Ha- 
rald Braun zusammen mit Jakob Geis die Lizenz 


für die „Neue Deutsche Filmgesellschaft“ erhalten, 


aber erst im April dieses Jahres konnte er mit 
der Dreharbeit zu „Zwischen Gestern und Morgen“ 
beginnen. Erster Drehtag wurde der 16: April., Er- 
hebliche Schwierigkeiten waren bis dahin aus dem 
Weg zu räumen. Es fehlte an Stoffen, Farben, 
Piriseln, Glühbirnen, besonders an Nägeln und 
Gips. Mühselige Kleinarbeit erforderte die Un- 
terbringung des Filmstabes und der Darsteller. 
Trotz vieler weiterer Hemmnisse wurde planmä- 
Big gedreht. Harald Braun führte Regie mit Gün- 
ther Anders an der Kamera. In den prächtigen 
Bauten Robert Heriths erschien eine beachtliche 
Reihe Prominenz: Viktor de Kowa, Winnie Mar- 
kus, Viktor Stahl, Willy Birgel, Sybille‘ Schmitz, 
. Otto. Wernicke, Erich Ponto, Carsta Löck sowie 
Hildegard Knef. als Verkörperung der Jugend. Sie 
alle arbeiteten so präzis, daß bereits Mitte Juni 
der gesamte Film abgedreht war, obwohl Roh- 
filmmangel immer .wieder zu stärksten Einspar- 
ungen zwang. Als dann der Streifen. auch im 
Schnitt fertiggestellt war, wurde Uas gesamte 
Material des bisher in Geiselgasteig vollendeten 
Films nach Berlin gebracht, wo Werner Eisbrenner 
die Musik komponierte. D. R- 


Ein großer Dichter - ein wahrer Europäer. 


Niet zuletzt den schönen Worten Andre Gides ist es zu 


danken, wenn die erste Internationale Jugendtagung mit 
einem zuversichtlichen Bekenntnis der in München versam- 
melten jungen Generation schloß, die sich dort im- Sommer 
dieses Jahres - zum ersten Mal nach dem deutschen Zu- 
sammenbruch - aus. fast allen Ländern vercinigt hatte. Be- 
sonders der deutschen Jugend hat der französische Dichter 
mit seiner warmherzigen Aufmunterung wieder das Fenster 
zu der Welt aufgestoßen, von der das geistige Deutschland 
so viele Jahre abgeschlossen war. Andre Gide hat damit er- 
neut bewiesen, daß er sich den drängenden Aufgaben unserer 


Zeit nie versagt. Diese weltoffene Haltung hat er auch dem 


Film gegenüber bekundet, den er als eines der wesentlichen 
künstlerischen Ausdrucksmittel der modernen Kultur erkannt 
und anerkannt hat. ‚Andre Gide ist der Autor des Romans 
‚La Symphonie Pastorale‘‘, nach dein in Frankreich ein.Film 


gedreht‘ wurde, der überall mit großem Ertolg aufgenommen 


worden ist und der jetzt auch den deutschen Lichtspielthea- 
tern zugänglich gemacht wird. 


galt als die erste “ 
Deutschlands. 


sine der ueen) Pe! 


ADELE SANDROCK, wie wir sie in Erinnerung 
haben: Die alte Dame, die mit absoluter Sou- 
veränität und doch rührender Herzensgüte die 
Geschicke ihrer Umwelt lenkte. 


In diesen Wochen ist es zchn Jahre her, s 
dele Sandrock, 74 Jahre alt, von uns gega 
Rund im Film eine Lücke "hinterlassen hat, 
heute noch nicht ausgefüllt ist. Wer den 
mit einem wehmütigen Schmunzeln an di 
beißige ‘und doch herzensgute „Adele* zur 
© Ein ungewöhnliches Künstlerleben, das 2 
zu glanzvollen Höhepunkten aufstieg, aber auch di 
"Enttäuschung ‚des Vergessenseins kennenlernte, 
‚ging an jenem 30. August 1937 zu Ende, Im Jahre 
1889 wurde die 26jährige Adele über Nacht berühmt 
'und war bald die erste Heroine Deutschlands. von 
‚diesem Gipfel des Ruhmes kam am Anfang des. . 
'26. Jahrhunderts der Sturz in die Vergessenheit. 
Adele Sandrock konnte sich der damalisen Wand- a 
lung des Hungsstils nicht anpassen — sieblieb ° 
(die „I Ss 'Heroine“. die sie. im Grunde genommen, 
auch ARSeN: Arbmsohen noch war. ‚Als. a - 


Albert: ' wieso? 
. Adele: ich, Bear „auch eramal in. 


DR a Hase? Dee 
Adele: ‚Der Hase \ war eine Ratt FRA WEN 


‚von ee 
folgenden Anekdoten 
nimmer 


$ ee der großen Schauspieler in TEN Im or ” 
"wieder klagte sie über das. nicht passende Schuhwerk 
und ‚eines Tager Kaufte sie sich „Bärenstiefel” mit langem 
" Beineinsatz. Tatsachlısh brachte diesen Stiefel. Ihr Er- 
leiehterung beim Gehen -— aber im \.„Ton® wirkten ihr 
Gang nun wie. dev eines alten Soldaten. i 
Einmal kam. ste. auf ihrem Weg zum ‚Theater anı 
Kurfürstendamm”, "bei ‚einem. Kriegsblinden” vorbei, der. ” 
'Stweichhölzer feilbot. Sie hielt an. zückte ein Geldstück 
und übergab es dem Blinden mit den in ihrem Baß ge- 
. ‚Sprochenen Worte: „Pier güter Mann, nehmen Sie das! 
Be We haben Sie, denn Ihr Augenlicht verloren?" 

7 "Worauf der Blinde die Hacken. zusammenknailte: 
„Am Chemin des Dames, Herr Generaltt 


“der, en: Probe ne den-Ferien. 

Bi entspinnt sich folgender ie RE 

> Adele: wo hast du SSaER; u aub verbracht. Albert A 
Albert: In Italien. S EREN ; 
‚Adele: Mit wem, du Wästlingt > 2 : 

2 Mit ‚einem Freunde. 

= Adele: Wie heißt BOT, 

Br Albert: Aaabeı, Adecele N 
; ‚Adele: Wo wart ihr Es 
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Das Ergebnis unserer Leserumfrage 
„Wunschtraum oder Wirklichkeit“ 


r 
\N\ unschtraum oder Wirklichkeit? Dieses Thema hatte 
die „Film-Revue“ in ihrer ersten Nummer zur Diskussion 
gestellt und ihre Leser um Meinungsäußerungen gebeten. 
Sie war sieh dabei von vornherein klar, daß damit ein 
Problem angeleuchtet wurde, über das der Streit‘ der 
Meinungen niemals zur Ruhe gekommen ist, seit der Film 
den entscheidenden Schritt von der Jahrmarktssensation 
zur Kunst getan hat. Kaum länger als ein Menschenalter 
liegt es zurück, daß unsere Väter sich über die ersten 
lebenden Bilder auf der flimmernden Leinwand amüsier- 
ten und keinen einzigen Gedanken daran verschwendeten, 
ob daraus jemals ein Kunstwerk werden könne. Am Start 
jedenfalls also war Gelächter, herablassende Duldung 
höchstens. Was am Ziel sein wird, wissen wir noch nicht. 
Indessen. nach fünf Jahrzehnten liegt der Film im Weti- 
bewerb der Künste weit voraus an der Spitze, „artisti- 
scher Ausdruck eines Weltzeitalters“, wie man ihn kürz- 
lich in einem Vortrag genannt hat, der die Mode be- 
stimmt, den erotischen Geschmack, die Moral und die 
Gesellschaftsordnung, der den Universitätsprofessor 
und das Dienstmädchen anspricht, den Cowboy in Te- 
xas und den Bierkutscher in München, den Geschätts- 
mann in New York wie die Siebzehnjährigen in Paris. 
Und das alles, trotzdem bis zum heutigen Tage die Fra- 
ge, ob der Film überhaupt Kunst sei, noch keine gültige 
Antwort erfahren hat, dies alles trotz der immer wieder 
seforderten- klaren Entscheidung nach Wunschtraum oder 
Wirklichkeit. 


Ist eine Entscheidung notwendig? 


So betrachtet also wäre die Diskussion um den Film 
völlig unfruchtbar geblieben und er hätte, unbeeinfußt 
vom Für und Wider seiner Kritik und, unbeirrbar aus 
Instinkt, seine Linie verfolgt, die einzig dem Mas- 
sengefühl Ausdruck gab und es sublimiert widerspiegelte, 
in der Wechselwirkung auch wiederum geschmacksbildend 
und richtungweisend schöpferisch zu sein. Tatsächlich ist 
die Entwicklung auch so verlaufen und die kritische 
Auseinandersetzung hat den Film weniger vorwärtsge- 
trieben oder in andere Bahnen gelenkt, als vielmehr sei- 
nen Weg begleitet. und erreichte Stationen fixiert. Und 
wenn hierbei zu einem wohl von niemand mehr bestrit- 
tenen künstlerischen Ausdruck vorgestoßen wurde — und 
wenn auch nur ir Einzelleistungen — dann ist das nicht 
etwa verwunderlich, sondern eine Bestätigung dafür, daß 
keine Entscheidung notwendig war, weder nach der ei- 
nen noch 'nach der anderen Seite. Dies allerdings ändert 
nichts an der Tatsache, daß die Situation für uns Deut- 
sche und tür den deutschen Film eine andere und viei- 
leicht besondere ist, die möglicherweise eine so klare 
Fragestellung wie die nach Wunschtraum oder Wirklich- 
keit zu rechtfertigen scheint. Aus zweierlei Gründen, de- 
nen man sich nicht verschließen kann. Einmal nämiich 
gilt es das neue deutsche Filmschaffen vom Erbe einer 
totalen Bevormundung zu befreien, die keine künstleri- 
sche, sondern eine politisch-propagandistische war, zum 
andern bleibt das Faktum, daß die deutsche Katastrophe, 
die nicht nur eine politische :ondern eine menschliche 
ist, alle Grundlagen unseres Daseins in Frage gestellt hat. 
Die Neuorientierung des deutschen Films, die sich „eben 
in er Anfängen abzeichnet, ergibt, sich also- zwängs- 
läufig. 


Die deutsche Situation 


Um diese Katastrophe kommt auch der Film nicht her- 
um. Er wird sich damit auseinandersetzen müssen. Ob er 
dabei retrospektivisch vorgeht oder zukunftsweisend, ist 
eine Frage künstlerisch packender Gestaltung und vor 
allem eıne Frage zweiter Linie. Ob er ‘es sich aber leisten 
kann, unseren“ Wunschträumen entgegenzukommen oder 
gar sie heraufzubeschwören, scheint uns um vieles ent- 
scheidender zu sein. Präziser gestellt: kann :ıan dem 
Publikum von 1947 einen Film vorsetzen, in dem ihm die 
Märchenwelt des Luxus oder auch nur des Wohlstandes, 
der Behaglichkeit oder des Glücks sorgenloser Menschen 
und unbekümmerten Frohsinns begegnen, ohne daß es 
kopfschüttelnd davonläuft, weil dies alles nicht mehr gül- 
tig ist? Unser Beitrag in Nummer 1 unserer Zeitschrift 


Spricht davon, daß innerhalb der neuen deutschen Film-. 


industrie die Meinung geteilt sei und die. Verfechter des 
zeitnahen Problem-Films ebenso gewichtig ihre Ansicht 
begıünden wie ihre Gegner den Illusionsfilm verteidigen. 
Um so interessanter mußte es sein, dazu. einmal- die 
Stimme des Publikums zu hören, selbst auf Jie Gefahr 
hin. daß man uns mißverstehen würde. Das Ergebnis 
liegt nun vor.Und wenn wir -ehrlich sein wollen, so zei- 


tigt es keine -Überraschung, "sondern bestätigt unsere Er- 
__ Wartung. - : i € 


„Keine Luftschlösser, sondern Wirklichkeit!" 


Das bedingungslose Ja zum Zeitfilm ist am seltensten.. 
Von allen Einsendern hat sich für ihn nur eine schwache 
Gruppe entschieden. Dafür argumentiert diese Gruppe 
um so nachhaltiger und versucht an den Beispielen wie 
„Die letzte Chance“, „Diez Mörder sind unter uns“ und 
„In jenen Tagen“ nachzuweisen, daß der zeitdokumen- 
tarische Film durchaus auch zu einem Kassenerfolg wer- 
den kann, der Haupteinwand also, daß solche Filme sich 
nieht wirtschaftlich tragen, keine Gültigkeit habe. Man 
verlangt den Film als Spiegel unserer Zeit und als Ge- 
stalter unserer Probleme, und verlangt ihn vor allem als 
moralisches Mittel der E:ziehung, und zwar ebensosehr 
was rückschauend die Erkenntnis der begangenen Fehler 
betrifft, wie in die Zukunft schauend als Richtungsweiser, 
man verlangt ihn schließlich als Deuter und Berater 


. eines Lebens. das nach neuen Grundlagen sucht und den 


Anschluß an die Welt draußen finden will. „Das Primat 
gehört zweifellos dem dokumentarischen Spielfilm“, heißt 
es in einem Brief, „sollen wir in einer Situation, die alle 
Kräfte zu ihrer Meisterung verlangt, auf eines der stärk- 


sten der beeinflußenden Mittel, auf den Film, verzichten? 


Es wäre unverantwortlich, irgendwelche Kräfte unausge- 
nutzt zu lassen, da es eine Aufgabe zu meistern gilt, wie 
sie noch nie einer Generation in Deutschland gestellt war. 
Und da wollen gewisse Kreise sich in Tllussionen flüch- 
ten, weil Dinge, die’der primär geforderte Film (der do- 
kumentarische Spielfilm) uns sagen würde, nicht mehr 
tragbar seien, weil unsere Fähigkeit zu leiden aufge- 
braucht sei? Nein, wir wollen nicht vor der Wirklichkeit 
und den Forderungen des Tages, nicht vor unserer Pflicht 
in eine cocktailduftende Bar-Atmosphäre flüchten, die uns 
zwei Stunden einschläfert und nachher um so ernüchter- 
ter erwachen läßt. Wir wollen zufassen und den geistigen 
wie materiellen Schutt wegräumen — wir wollen neu ge- 
stalten! Dazu kann und muß uns der Film ‚helfen, auch 
auf die Gefahr hin, daß er ‚in realitate‘ Dinge bringt, die 
vielleicht den einen oder anderen schmerzen. Unsere Fä- 
higkeit, die Wahrheit aufzunehmen, ist noch nicht er- 
schöpft“.. Diese Stellungnahme, aus vielen, ähnlich lauten- 
den herausgegriffen, mag für diese eine Gruppe gelten. 


„Ilussion — ein Geschenk der Göfter" 


Es ist ein Überzeugendes Argument, das hier angeschnit- 
ten wird. Eines der stärksten überhaupt, das erhoben 
werden kann, wenn irgendwo und igendwann das Thema 
Kunst zur Debatte steht. Tatsächlich gibt es keine Kunst 


ohne Illussion, ohne Phantasie und ohne Traum. Ein 
Publikum, das nicht vor ein Kunstwerk tritt mit der in- 
neren Bereitschaft, sich verzaubern zu lassen, wäre ent- 
setzlich. Aber ist diese Bereitschaft zur Verzauberung heu- 
te im deutschen Volke noch vorhanden? Jene Einsender, 
die sich dem filmischen Wunschtraum verschrieben haben, 
— ihre Zahl ist höher als die, die nash- dem Zeitfilm ru- 
fen — sagen bedingungslos Ja. „Ich halte es für zweck- 
mäßig“, schreibt ein neunzehnjähriger Student aus Köln, 
„den Merischen, die heute unter den schwierigsten Verhält- 
nissen leben, nicht die Hoffnung und den Mut zum Leben 
zu rauben, indem der Film nur die traurige Wirklichkeit 
offenbart. Selbst in normalen Zeiten gibt es Menschen, 
die eine innere Befriedigung in einem schönen Film su- 
chen, weil sie das tägliche Leben. nur Entsagung lehrt.“ 
Hier hätten wir also den Film als Ersatz für das Leben, 
als Tröstung für enttäuschte Hoffnungen, den Film als 
Traum von einer besseren Welt, nach der man sich sehnt. 
Ein gefährlicher und gewiß nicht völli& zu vertretender 
Standpunkt, aber, wir wollen es zugeben, ein Standpunkt. 
dem eine gewisse Berechtigung nicht abzusprechen ist, 
dann nämlich, wenn der Wunschtraum-Film mit seinen 
zwei Siunden Illussion jenen Menschen seelische Auf- 
lockerung und Entspannung, innere Heiterkeit und Le- 
benszuversicht gibt, die wir alle so notwendig brauchen 
können. Und wer wollte bestreiten, daß der Zauberer 
Film dies nicht in hohem Maße vermöchte? 


„Spiegel unseres Herzens!" 


Hier Zeitfilm — hier Wunschtraum! Die beiden Lager 
stehen sich in klaren Fronten gegenüber und in der Be- 
hauptung scheinen sie beide recht zu haben. Warum also, 
wenn man dem gesunden Menschenverstand folgen darf, 
soll es nicht zu einem Bündnis beider Lager kommen? 
Wir stellen nun.als erfreulichstes Ergebnis unserer Rund- 


A: Junger Prinz von Wales erschien der heutige 
Herzog von Windsor eines Tages, lange bevor er Miß 
Simpson zuliebe einen immerhin recht ansehnlichen 
Königsthron ausgeschlagen hatte, in der englischen 
Öffentlichkeit zu Cutaway und Zylinder, der traditio- 
nellen Kleidung des Gentleman, mit der kleinen 
quergebundenen Schleife. Das war ungeheuer. Zumal 
in England, wo man derartige Eigenmächtigkeiten, 
in_ diesem Fall gegen die Herrschaft des langen seri- 
ösen Binders, geradezu als einen Verstoß gegen die 
guten Sitten aufzufassen geneigt ist. Aber aus der 
prinzlienen Eskapäde wurde die große Mode. Fortab 
trug der Gent und nicht nur der Gentleman zuın 
Cut die kleine Schleife. Das Publikum war einem 
wahrhaft königlichen Beispiel gefolgt. : 

In den weltbekannten Mödeäteliers brüten alljähr- 
lich die Magier -im Reiche der Damentoilette neue 
Entwürfe aus. In Sitzungen, die an Ernsthaftigkeit ge- 
wiß mit den Kommissionsberatungen über - den 
Marshall-Plan wetteifern möchten, bestimmen sie, 
ob die Taillen höher oder niedriger getragen werden 
sollen — von undenklich vielen anderen anmutigen 
Modeschikanen abgesehen. Ein ‘paar Monate darauf 
zeigt es sich, ob diese Beschwörung der öffentlichen 


Meinung, ob diese Verschwörung gegen das Publi- ; 


kum, das zahlende männliche vor allem, gelungen ist 
und ob sich eine neue Modewelle über die Welt er- 
gießen wird. 

Der Film aber hat es gleich mit verdoppelten Kräf- 
ten, vom Optischen und Akustischen her, auf, das 
Publikum abgesehen, und vor dem Theater hat er BG 
zunächst rein statistisch betrachtet — die Massenwir- 
kung, den Einfluß in die Breite voraus. Wir müssen 
uns immer wieder deutlich machen: tagtäglich sitzen, 
über den ganzen Erdball verstreut, Millionen von 
Menschen vor der Leinwand. Es bedarf nicht allzu- 
großer Phantasie, um sich die Folgen oder zum min- 
desten die Möglichkeiten auszumalen, die sich. an 
diese einfache Tatsache knüpfen. Weiche gewaltigen 
Einflußehancen hat die Leinwand! Wir wollen hier 
garnicht von Kulturfilmen oder Wochenschauen spre- 
chen, die neben ihrem unterrichtenden -bezw. be- 
lehrenden Charakter ganz ausgesprochen ein mehr 
oder minder starkes Quäntchen publizistischer oder 
pädagogischer Absicht enthalten. Viel nachhaltiger 
wirkt der Spielfilm, vielleicht umsomehr, je zweck- 
freier er sich im Raum des Künstleriszhen oder auch 
nur Spielerischen bewegt. Die besondere Atmosphäre 
des Kinos macht die Menschen ohnehin außer- 
ordentlich empfänglich für Eindrücke und Sehn- 
süchte, die allmählich. ins Unbewußte absinken, von 
wo sie in der Psyche ein stilles, aber destö wirksa- 
meres Regiment führen, selbst bei dem Teil des Pub- 
likums, der meint, daß die Bilder da vorn auf der 
Leinwand an der Seele wie Regen an einer Olhauit 
abgleiten würden, ohne eine Spur_ zu hinterlassen. 
Kenne sich einer in der Welt der Dämmerungen aus! 


ekenck 


Eine Plauderei über die Suggestivwirkung des Films . 


frage fest, daß tatsächlich weit mehr als die Hälfte aller 
Einsender sich nicht für Wunschtraum oder Wirklichkeit, 
sondern für Wunschtraum und Wirklichkeit entschieden 
hat. „Unser einfaches, alltägliches Leben“, so heißt es in 
einem Brief, „bewegt sich im Raum zwischen Traum und 
Wirklichkeit, zwischen Illusion und Tatsachen, und wir 
wissen oft selbst nicht, wo das eine anfängt und das an- 
dere aufhört. Solange es Sterne und Melodien gibt, wer- 
den wir träumen, auch wenn das Leben noch so grausam 
ist. Wenn Traum und Wirklichkeit auch nicht dasselbe sind, 
so gehören sie doch zusammen wie das Licht zum Schatten 
oder das Gute zum Bösen. Darum bringt beides im Film! 
Wir wollen lachen und weinen. Wir wollen Mensclhien, die 
genau so denken und fühlen wie wir, so leben und lei- 
den, aber auch so träumen und hoffen. Kurz und gut: 
bringt uns selbst! Die Leinwand soll der Spiegel unseres 
Herzens sein!“ Wir sind der Meinung, daß dem nicht 
mehr viel hinzuzufügen sei. Im Großen den Schluß ge- 
zogen, ergibt sich, daß eine Lenkung -oder gar Ausrich- 
tung des neuen deutschen Films keine Gegenliebe finden 
würde, und daß der alte Grundsatz, daß kein Extrem sich 
auf die Dauer behaupten kann, auch hier wiederum zu 
Recht besteht. Dokumentarischer Zeitfilm und schöne Ver- 
zauberung melden ihr gleiches Recht an. Lassen wir bei- 
den das Nebeneinander. Es ist durchaus nicht ungewöhn- 
lich, sondern. entspricht auch im Film nur den gleichen 
Erscheinungen in allen Kunstgebieten. Und es ist vor al- 
lem keine Gegenüberstellung von Kunst oder Nicht-Kunst. 
Denn weder ist ein dokumentarischer Zeitfilm nur weil er 
ernst ist von vornherein künstierisch, noch ein heiterer 
Unterhaltungsfilm grundsätzlich unkünstlerisch. Das was 
Kunst sei, hängt nicht vom Was ab, sondern vom Wie. 
Darum sollte unsere Forderung nicht nach Wunschtraum 
‚oder Wirklichkeit gehen, sondern nach dem künstleri- 
schen Film. Hierüber aber wird keine Leserumfrage not- 
wendig sein. DIE FILM-REVUE 


—um—— 

„Wie er sich räuspert und wie er spuckt, das habt 
ihr ihm glücklich abgeguckt!“ Nach dieser Devise ist 
der Film längst zum Lehrmeister unzähliger Backfisch- 
herzen beiderlei Geschlechts von ‚siebzehn bis siebzig 
Jahren geworden. Hinter mancher männlichen Fersch- 
heit schaut ‘Clark Gables sympathische Burschikosität 
inervor, und manche Mädchen versuchen immer wieder, 
mit rührender Zähigkeit, es der Greta Garbo mit dem 
majestätischen Zurückwerfen der wallenden Frisur 
gleichzutun. Wer weiß die Augenaufschläge und, Seuf- 
zer, die unendlich vielen kleinen und großen Gesten 
zu zählen, die den Helden auf der Leinwand abge- 
guckt worden sind! 


Die behandschuhte Rechte am Volant des schnittigen 
Wagens, die unnachahmliche und deshalb. besonders 
oft kopierte Lässigkeit des Kavaliers, der sich eine 
Zigarette ansteckt, die chlorblonde Dame mit der.ver- 
zehrenden Melancholie und das Mädchen mit. dem 
sportlichen sex appeal — das sind nur einige Bilder, 
die unbewußt zu, Vorbildern. geworden und bis auf 
den Grund gesickert sind, wo im Zwielicht der Ge- 
fühle und Stimmungen :blaßfarbene Idole wachsen. — 
Diese Inventur könnte man noch fröhlich bis in alle 
Bereiche des Lebens fortsetzen. «Wieviele Menschen 
sind nicht schon aus dem Kino nach Hause gegangen 
mit dem stillen Wunsch, dereinst auch einmal in einer 
Wohnung zu leben, wie sie eben glanzvoll und kissen- 
überwuchert an den Augen vorübergezogen ist, und 
einen von einem proper gekleideten Mädchen ange- 
‚kündigten Besuch genau so zu empfangen, wie Olga 


ı Tschechowa es eben getan hat. Aus diesem Dunst der 


Wunschbilder sind — düritiger und billiger Abklatsch ' 
der Filmträume! — . manche Schleiflackmöbeleinrich- 
tungen und mancher Kissenaufbau entstanden. 


Wollen wir den bisweilen sehr verschlungenen We- 
gen solcher Massenwirkungen nachspüren, so läßt uns 
oft sogar die tiefgründigste Psychologie im Stich. Wir 
wissen nur, daß wir hier mit Zusammenhängen zu tun 
haben, für deren Bezeichnung sich uns der Begriff 
Epidemie, der Ansteckung oder der Massensuggestion 
aufdrängt. Wie bei der Ansteckung erweisen sich die 
Menschen auch mehr oder weniger anfällig, bringen 
die einen eine Disposition mit, während die anderen 
eine tüchtige Portion Abwehrwillen entwickeln. Alle 
diese Mas; erscheinungen geben der Wissenchaft noch 


eine Fülle von Rätseln auf, und letzten Endes werden 
sie sich ihr wohl auch entziehen — wie das Leben 
selber in seinen Ursprüngen. 

Ansteckung und Suggestion im Gefüge der Massen 
sind ein Zeichen des modernen Menschen. Jeder von 
uns (der Herr Professor der Philosophie und der Herr 
Landesgerichtspräsident mögen uns das vei'zeihen!) ge- 
hört nun einmal mit einem Teil seines Wesens zur 
Masse. So sind auch Beeinflußbarkeit und jene labile 
Erregbarkeit, die den Göttern von ihrer olympischen 
Höhe wie das Durcheinander eines aufgescheuchten 
Ameisenhaufens erscheinen mag, unser Erbteil. Y 

Im Zentrum dieser modernen Atmosphäre steht der 
Film, mitten in das Spannungsfeld der Massenwir- 
kungen hineingestellt. — Tagtäglich sitzen in aller Her- 
ren Länder Millionen vor der Leinwand — vergessen 
wir das nicht! Die Aufgabe ist groß.. Mögen wir uns 
einstweilen noch darüber streiten ob dem Film mehr 
eine Tiefenwirkung oder nur eine Wirkung in die 
Breite bezw. an der Oberfläche zuzuschreiben ist, ob 
sein Einfluß für segensreich oder für unheilvoll zu hal- 
ten sei, ob man schließlich mit ihm das Ende unserer 
Kultur (oder was wir dafür halten) herannahen oder A. 
die Perspektiven einer neuen. demokratischer Kunst 
sich eröffnen sieht. Noch betrachten ihn viele wie ei- 
nen ungezogenen Bankert der Kunst, und wenn sie 
die unbestreitbare Tatsache seines starken Einflusses 
auch nicht leugnen, so sprechen sie von seiner Wir- 
kung doch gern als von einer Ansteckung. Und das 
setzt eine Krankheit voraus..Der Film als eine Erkran- 
kung unserer abendländischen Kultur? Geben wir 
verträglich die Kinderkrankheiten zu. Aus ihnen ent- 
steht der dürftig-rührende Abklatsch der Filmträume, 
die sich in den Herzen unserer Backfische beiderlei 
Geschlechts eingenistet haben. — Dagegen tun sich dem 
Film- im Positiven große Wirkungsmöglichkeiten auf: 
neben dem unbefangenen Plaisir, dem filmisch £ri- 
schen unbekümmerten Spiel die große kulturelle Auf- 


gabe. Dr. Lisl Maria Böse 


‚nwand?. 


KLEIN, FLINK, VERSTRUBELT 
UND FRECH.... aber er hat 
außer der Zunge noch Herz und 
Gemüt und bringt es fertig, seine 
geschiedenen Eltern wieder zu- 
sammenzuführen. (Wowa Tumar- 
larjan in dem russischen Film 


„Rückkehr’‘) Foto: Sovexportfilm 


“ 


KINDERAUGEN BITTEN UM 
MUTTERLIEBE.... . Seine 
Mutter ist tot und das Kind 
wird schließlich von seiner 
Tante adoptiert, die es mit 
großer Liebe aufzieht und 
es, auch nicht aufgibt, als 
ihre Freundschaft mit einem 
Manne deswegen zerbricht. 
(Aus dem russischen Film: 
‚Meine Liebe‘') 

A Foto: Sovexportfilm 


MUL)E VOM SPIEL, zerzaust, Gesicht 
und Hände beschmiert, ist er am 


Tisch eingeschlafen. Ein echter Gas- 


senjunge, dessen Gesichtsausdruck 
aber doch ein unverfälschtes Kinder- 
herz wilederspiegelt. (Aus: Nous les 


Gosses‘ ') Foto: Pathe 


DIE VER\NANDELTEN 

Wie durch ein Wunder ist es dem 
neuen Leh.rer gelungen, die verlot- 
terte, jeden Schein von Ordnung 
grimmig haıssende Klasse wieder ins 
Gleis zu biringen. Eines der guten 
Mittel, die er anwendet, ist die zau- 
berhafte Miucht der Musik. - Eine 
Gruppenszerne aus dem französischen 
Film „Der Niachtigallenkäfig””. 

<< Foto: IFA 
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EIN KIND, DAS NOT UND TOD ERLEBTE 
Marie Louise, der kleine französische Flüchtling, 
kommtausder zusammenbrechenden Heimatüber 
dieschweizer Grenzein den Frieden einesneutra- 


len Heimes. Der schweizer Onkel versteht ihre 


Sprache nicht und die kleine Dulderin kann sich 


nur langsam in der neuen Umgebung zurechtfin- 


den. (Josianne in dem schweizerischen Film 


£ „Marie-Louise'‘) Foto: Archiv Film-Revue 


BE ; 7 


as kindliche Antlitz auf der l.einwand hat ie Freunde 


| der Filmkunst schon immer bewest und erfreut. | Jer 
grolsäugige Blick des kleinen N lenschen, die noch un- 
bewußte Anmut der Zweijährigen, die forsche | dreistigkeit \ k 5 os 
des Lausbuben. die unfreiwillige Komik tapsigen Spiels = N BR % 
das sind Bilder, die der Erwachsene liebt. weil sie echtes 7: / 
2 


Kinderspiel spiegeln. 


Die kleinen hellstrahlenden Sterne der Hilmkinder mögen 


schon nach kurzen Jahren verhlassen und erlöschen 


wenn der Liebling von Nlillisnen erwachsen wird, heiratet, 


selbst Kinder besitzt. Wir aber werden sie so in rinnerung 


behalten. wie wir sie mit ihrem verspielten Kinderlächeln. 


manchmal auch schon mit einem schlauen Augenzwinkern. 


im Y.auberspiegel ‚ler Filmleinwand sesehen haben. 2 
GANZ AMERIKA LIEBT SIE 

Margaret O'Brien und Butch Jenkins haben auch 
schon ungezählte europäische Filmfreunde begei- 
stert (in „Sonntagsgast'', „Das Leben geht weiter‘ 
u.a.) Sie sind lizenzierte Hollywooder Stars, aber 
darüber hinaus echte Kinder mit echtem Theater- 
blut. Foto: MGM x 


EIN AUFGEWECKTER JUNGE / 
Trotzdem er Furchtbares hat erleben mussen, hat 
der kleine Franzose immer noch den Kopf voller 
Jungenstreiche, die dem schweizer Onkel einiges 
Kopfzerbrechen bereiten..(Aus dem schweizer Film 
„Marie-Louise‘') Foto: Praesens-Fılm 


A 


reizenden Kindgrszengä des amerika-, 


73 


ilme „Der Sonflagsgäst'‘. 


Foto: AFl 
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Film-Unior A&g. und 


Eine 8 haftspröfktion der 
erVU.G.C. 


B 


och liegt auf uns der grau- 
IN sige Schatten des Vergang- 

enen, auf uns Menschen 
an der Schwelle einer neuen 
Ordnung. - zwischen gestern 
und morgen — des Deutschlands 
im Jahre Null. Dieser neue Film 
tührt:uns, anhand des Schicksals 
einer Familie, deren einzelne Ge- 


, stallen typisch sind für unsere 


Zeit, mitten ın diese Atmosphäre 
— nicht aber, um uns mit dem 
zerbrochenen Spiegel unserer 
Welt nur das Zeirbild unseres 
Daseins voızuhalten: Neben dem 
Traurigen, Tragischen und den 
vielfältigen Spannungen bringt 
er immer wieder wohltuende 
Entspannungen undBefreiungen, 
ja sogar Lichter einer bes n 
Zukunft, die in der Haltung eines 
wiedergekehrten judischen.Emi- 
granten, der, obwohl er viel 
Schweres hat erdulden m en, 
den Glauben an den guten Kern 


-im deutschen Menschen auch 


heute nicht verloren hat und 
dieseEinstellung leidenschaftlich 
vertritt,ihre schönste Darstellung 
finden 


darstellt, In allen lagen ‚,‚ge- 
wandt'', kommt er mit Schwarz- 
händlern in Berührung und wird 
bald zum ‚Ernährer’’ der Fami- 
lie. - Schnappschuss von der 
Aufnahme einer Szene mit dem 
jugendlichen Hauptdarsteller 

A 


EINES TAGES BEGEGNET der 
Junge seinem alten Lehrer, der 
jeizt als Bauarbeiter arbeiiet und 
in ihm die a nicht ganz aus- 
3 hrlichen !deen 
der vergangenen Zeit wied 
weckt, dis den Jungen 
Wahn versetzen und 


heris 


zu einer verbre 
treiben. -— '!er Aufnahmewagen 
folgt den Beiden durch die Trüm- 


mer der Bendlerstraße in Berlin 


Fotos: Alexandre > 


ROBERTOROSSELLINI,der 
Schöpfer des Streifens ‚Rom - 
eine otfene Stadt‘, der in der 
ganzen Welt größte Beachtung 
fand (siehe „FILM-REVUE’” Nr.) 
führt die Regie dieser ersten Ge- 
meinschaftsproduktion der Film- 
Union AG, und der U.G.C, Die 
künstlerische Besessenheit und 
Eigenwilligkeit dieses Regisseurs 
geben diesem Film einen beson- 
deren Reiz. ohnedie feste Grund- 
lage eines Drehbuches, nur von 
der augenblicklichen Inspiration 
geführt, dreht Rossellini seinen 
Film in chronologischer Folge 
der Szenen - entgeysa allen üb- 
lichen Produktionsmethoden. - 
Rossellini {mit Hut) prüft eine 
Kameraeinstellung in den Stras- 
sen Berlins 


LEBENSECHT WIE DER STOFF 
des Films sind auch seine Dar- 
steller, die Rossellini aus dem 
Alltag aufgegriffen hat. Haupt- 
träger der Handlung ıst der vier- 
zehnjährige Sohn eınes Berliner 
Zirkus-Stallmeisters, der ein er- 
schütterndes und mahnendes 
Jungenschicksal unserer Tage 


Jo Hanns Rösler: 
Eine Chance für Ingeborg! 


M» soll nicht gegen den Wind bla- 
sen! Ich blies. Ich hatte mir einge- 
bildet, Ingeborg muß es sein. Keine an- 
dere als Ingeborg! Mein Leben für 
Ingeborg! Die oder keine! Und was 
man so im ersten Narrenwahn der 
Liebe vor sich hinbrummt,. wenn man 
von ihr kommt, wenn man zu ihr geht. 
wenn man bei ihr weilt. Merkt ihr. 
daß ich verliebt war? Verliebt bis über 
beide Ohren? Und die Ohren eines ver- 
liebten Mannes sind lang. so lang. daß 
man sie leicht mit denen eines Esels 
verwechseln kann. 

Nun war Ingeborg eine kleine Schau- 
spielerin. Auf der Bühne war nichts 
Rechts mit ihr angezufangen. Die 


"Direktoren hatten es aufgegeben. Dies 
verdroß mich. Für mich war Inge- 


borgder Staraller Starsund welcher Lieb- 
haber möchte nicht die Menge in Anbe- 
tung für seine Göttin knien sehen? Ich 
versprach ihr daher die Titelrolle einer 
meiner Komödien, die vor ihrer Urauf- 
führung stand. Wozu ist man ein Büh- 
nendichter? Und wenn man schon nicht 
seidene Kleider, Pelze. Autos und Par- 
füms so zum Frühstück der Geliebten 
aufs Bett legen kann, irgendwo möchte 
man doch gern den Ritter spielen und je- 
der gibt, was er hat. Ingeborg las die 
Rolle und war begeistert. Damit war es 
aber auch schon zu Ende. } 

„Du mußt die Rolle ja erst spielen. 
Ingeborg“, sagte ich. „Die Rolle spiele 
ich aus dem Handgelenk.“ „Ohne Stu- 


.dium?“ „Sie ist mir doch auf den Leib 


geschrieben.“ Ich hatte sie zwar vor 
Jahren einer anderen Frau auf den 
Leib geschrieben, wagte dies aber nicht 
zu gestehen. Man setzt sich in der Liebe 
nicht gern unnötigen Rückfragen aus. 

Die Proben begannen. Ingeborg ver- 
sagte völlig. Der Regisseur bekam graue 
Haare. Ingeborg berief sich auf meine 
weißen. „Ich spiele die Auffassung des 
Autors“, war ihr. zweites Wort. Sie 
kannte meine Auffassung garnicht. Wir 
kamen nie dazu, über das Stück zu 
sprechen. Wer anbetet, schweigt. Ich 
schwieg. Wundert ihr euch, daß ich der 
Premiere mit Bangen entgegensah? Es 
mußte ein toller Mißerfolg für Ingeborg 
werden. Es wurde ein Mißerfolg. So ein 
Durchfall war noch nicht da. Mein 
Stück wurde verrissen, daß die Fetzen 
flogen. Das Einzige, was der Kritiker 
lcbte, war die einmalige Leistung der 
jungen Schauspielerin Ingeborg, von 
der man noch viel erhoffen könne. 
Ich faßte mich an den Kopf. Ich hätte 
anderswchin fassen sollen. Ingeborg 
war drei Tage vor der Premiere die 
Geliebie des Kritikers geworden. Er 
war Hahn in ihrem Korbe und pickte 
nach ehrwürdigem Hahnenbrauch dem 
alten Geckel die Argen aus. 

Ich ging zu meinem Schneider und 
fragte ihn: „Wie halten Sie es mit den 
Frauen. Meister?“ Er legte die Nadel 
weg und schmunzelte zufrieden: „Ich 
schneidere prinzipiell nicht für Frauen. 
in die ich verliebt bin.“ 

Da ging ich bei ihm in die Lehre.. 
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Rt im Jahre 1946 verstorbene Dichter 
— Franz Werfel war ein begeisterter Ver- 
fechter des Expressionismus, der Kunstform, 
die sich die Erneuerung der Welt aus der 
menschlichen Seele heraus zu ihrem Ethos 
gemacht hat —, eine dichterische Form, die 
zur höchsten Steigerung und Ekstase wurde. 

Im Jahre 1938 mußte Franz Wertel aus 
seiner tschechoslowakischen Heimat fliehen, 
und das Schicksal führte den Gehetzten nach 
dem kleinen. französischen Wallfahrtsort 
Lourdes nahe der spanischen Grenze. Um 
sich dort eine Ablenkung von seinen Sorgen 
zu verschaffen, studierte er das Mirakel des 
Wallfahrtsortes, das „Wunder von Lourdes’', 
die wunderbare Lebensgeschichte des ein- 
fachen Bauernmädchens Bernadette Soubi- 
rous, das durch seine Gläubigkeit das Wun- 
der der Quelle von Lourdes vollbracht hat. 

Kaum hatte der Dichter diese Studien be- 
endet, mußte er erneut fliehen. Diesmal 
führte ihn das Schicksal nach Amerika, wo 
er endlich in der Nähe von San Franzisko 
Ruhe fand. Unverzüglich begann er mit der 
Ausarbeitung seiner Geschichte von Lourdes 
und in dreieinhalb Monaten war „Das Lied 
der Bernadette” beendet. 

Ein Verleger übersandte das Manuskript 
dem Produzenten der 20th Century-Fox, 
der nach der Beendigung der Lektüre sofort 
die Verfilmung des Werkes in Angriff nahm. 

In der jungen Schauspielerin Jennifer Jones 
fand der Regisseur Henry King eine Berna- 
dette, deren einfache und tiefe Gläubigkeit 
den Zuschauer ergreift. 

Die „FILM-REVUE’” vermittelt mit einer 
Auswahl von Szenenbildern einen Einblick 
in diesen wundervollen Bildstreifen. 

Eroh 


chiv Ansmann 


Martin lebt als Flüchtling auf dem Hofe von Christinens Eitern : die alte Liebe flammr 
wieder auf (Hildegard Knef und Hans Söhnker). Plötzlich erscheint Martins frühere 
Geschäftsparfnerin {Irene von 'Meyendörff! und bringt Unruhe und Verstimmung 


TRETEN 
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Bild 1: 
Die Familie Soubirous.lebt unter 
dürftigen Verhältnissen in einer der 
engen Gassen von Lourdes, im „Ca- 
chot‘', einem ehemaligen Gefängnis- 
bau. Nichts läßt in der kleinen Ber- 
nadetie das große Schicksal vermu- 
sen, das schon bald auf ihren jungen 
Schultern ruhen wird. i 


Bild: 

Frangois Soubirous, Bernadettes Va- 
ter (Roman Bohnen), spürt in dumpfer 
Trauer, daß ihm ‚und der Familie 
die Tochter zu entgleiten beginnt, 
seit diese unbeirrbar den Offenba- 
rungen der „Dame‘' folgt, die ihr 
in der Felsengrotte von Lourdes er- 
schienen ist: 


Bild3: rt 

Das Geheimnis der Grotte, das Ber- 
nadette zunächst nur mit den Schul- 
gefährtinnen und einigen Vertrauten 
teilt, ist schnell wie ein Lauffeuer 
unter die Bevölkerung. gedrungen, 
und an den Donnerstagen, den Ta- 


sich eine große Menschenmenge am 
Ort-der Wunder. 


Bild 4: 


bald so viel Aufsehen erregt, daß 
die staatlichen Behörden und die 
Geistlichkeit, die den Fall zuerst 
noch als „öffentliches Ärgernis’ tot- 
schweigen möchten, sich bald zu 
Verhören und Untersuchungen ver- 
anlaßt sehen. Damit ist der Weg 
beschritten, der - viele Jahrzehnte 
nach Bernadettes Tod - schließlich 
-in Rom zur prunkvollen Heilig- 
sprechung führt. 

Fotos: Afi 


S. denken wohl darüber nach, was diese Überschrift bedeuten 
soll? Ja, es handelt sich wirklich. um. den Titel eines neuen deutschen 
Filmlustspiels und zwar um den zweiten Spielfilm der jungen “camera- 
Produktion“. Aber nicht nur der Titel dieses Filmes, dessen Außen- 
aufnahmen kürzlich beendet worden sind und der demnächst in das 
Geiselgasteiger Ätelier geht, ist außergewöhnlich — auch sein Schluß 
wird so sein, wie wir es auf der Leinwand noch nicht erlebt. haben: 
drei Filmschlüsse, für jeden Geschmack einen, zur gefälligen Auswahl! 
Darüber hinaus serviert uns die „camera“ noch ein nettes Kuriosum: 
Willy Fritsch, der mit diesem Film sein Nachkriegsdebut. gibt, spielt 
eine recht eigenartige Rolle, nämlich sich selbst, den Filmschauspieler 

a willy Fritsch! 3 ? 


. Jetzt müssen wir Ihnen aber dieses Rätsel entwirren und Sie einen 
Blick auf die Handlung werfen lassen! Die Sache beginnt damit, daß 
sich drei Leute vom Film, ein Drehbuchautor, ein ‚Schauspieler und 
ein Regisseur darüber unterhalten, wie der Film aussehen müsse, den 
das deutsche Publikum von heute sich wünsche. Ehe sie sich einigen, x 
tritt ein junges Paar, Martin und Christine, in ihre Debatte, das we- s 
gen seiner Ungleichheit ihr Interesse erweckt. Der Drehbuchautor, der 
. die beiden kennt. erzählt ihre Geschichte: Martin, ein reicher Berliner 
Kunsthändler, nimmt in den Bombennächten ein obdachloses "Mädchen 
vom Land in seinen Haushalt auf und verliebt sich in sie. Gesell- 
schaftliche Vorurteile lassen diese Verbindung jedoch bald wieder zer- 
brechen. Nach dem Kriege finden sich beide wieder auf dem Hofe ih- 
res Vaters. — Martin jetzt als besitzloser Flüchtling; Christines Vater, 
der jetzt reiche Bauer, (Drehbuchauszug: „Die. mehrfach übereinander- 
liegenden Teppiche in der guten Stube dämpfen nur wenig den har- 
ten Tritt, mit dem der Bauer durchs Leben geht“) widersetzt sich dies- 
mal den Wünschen der Beiden und ihre neu aufgeflammte Zunei- 
gung droht wieder an materiellen ‚Voraussetzungen zu zerbrechen. In 
diesem Augenblick schalten ‚sich der Schauspieler und der Autor ein 
und glauben in diesem zeitnahen Menschenschicksal. einen Filmstoft 
gefunden zu haben ‚sie sind nur nicht mit dem wirklichen Ablauf der 
Handlung einverstanden und jeder der Drei möchte ihn anders sehen: 
Der Regisseur will einen tragischen Ausgang, der Schauspieler das 
strahlende Happy-End (Er denkt an seinen Publikumserfolg), während 
der Autor vorschlägt, das Paar aufzusuchen, um festzustellen, wie sich 
das wirkliche Leben weiter abgespielt habe. Wie dieser „wirkliche“ 
Schluß aussieht soll Ihnen, lieber Leser aber nicht verraten werden! 
Jedenfalls: der Autor ist enttäuscht, und der Film endet mit seinen 
Worten: „. . . das ist gewiß eine sehr hübsche Geschichte, aber . es 
wird nie ein Film. Wir würden dafür nicht einmal einen Titel finden!* 


Das Drehbuch zu dieseni Filmlustspiel schrieben Helmut Käutner, 
Ellen Fechner und Rudolf Jugert, der mit diesem Film auch zum er- 
sten Male Regie führt. Es spielen mit: Hildegard Knef, Irene v. Mey- 
endorff{, Hans Söhnker, Willy Fritsch, Carsta Löck und Werner Finck. 
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gen der „‚Erscheinungen‘', sammelt - 


Das „Wunder von Lourdes’ hat 


‚um \ schen Ursprünglichkeit willen 


spielt die Rolle, der Bernadette, deren Darstellung überzeugende Schlichtheit und 
einen unverbildeten Sinn fur.große Menschlichkeit verlangt..Diese junge amerikanische 
Schaus t eine Entdeckung ‘des Regisseurs Henry King, der den Mut hatte, 
ade diese schwierige Aufgabe in 
die Hände einer von fertig gepragtem Startum ch unberührten, unverbrauchten 
Kraft zu legen. Der Erfolg hat ihm Recht gegeben. Jennifer Jones erfüllt die Rolle 
szination, die eine nachhaltige 


mit der eindringlichen G it und der star 


Vorstellung von der Atmosphäre von Lourdes vermitteln. 
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erbrauen. 


ist der erste Schritt zur Gesundung! 
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"ieferbar ım Rahmen 
des Aloulichen 


GISELA UHLEN 
ols „Heilige Johanna” 
bei denHeidelberger 
Schloßspielen imSom- 


stav Hartung, > 
Schöpfer dieser Spö 
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kommen’. 
vorläufiges 


Spiel in der Küche - die schwerste Rolle 


meinschaftsproduktion. 
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ier wird studiert - die Rolle und das Bilderbuch 


8% spielt Theater in Stuttgart und Hausfrau in einem kleinen Bauern- 
häuschen am Feuerbacher Weg. Auf der Bühne: ‚„Kabale und Liebe’, 
„‚Gespenster‘’, ‚Mar 


von Schottland’', „‚Wir sind nochmal davonge- 
Daheim : Küchen-, Garten- und Mutter-Sorgen. Filmpläne: 
Abwarten. Zukunftswunsch: Deutsch-französische Ge- 


Spiel auf den Tasten - gar keine Rolle 


Gregory Deck = Ingrid Bergman Sas Feitz Lang NEN Re seineLieblinge 


WNangtisten gehören zum beliebten Spiel, das Zeit- 
schriften mit ihrem Publikum spielen, um die 
an- und absteigende Welle der Popularität unter 
den -Besten festzustellen und zur Diskussion zu 
bringen. Vorerst allerdings sind wir dabei noch 
auf Auslandsstimmen angewiesen, denn es ist in 
Deutschland leider noch nicht möglich, sich über- 


all ein Gesamtbild über den Wettbewerb des inter- 


nationalen Films zu verschaffen. 
‘ Die neueste „Bestenliste“ des Films veröffent- 
lichte vor kurzem die in Bern erscheinende „Schwei- 
zer Film-Zeitung“. Ihr Ergebnis scheint uns von be- 
sonderer Bedeutung, da die Schweiz dem gesamten 
internationalen Film offen steht. } 
Der erste Eindruck, der sich beim Lesen dieser 
Rundfrage ergibt, ist der, daß Amerika in allen Spar- 


ten weit in Führung liegt. Man möchte sagen: das: 


erwartete Ergebnis. Die Überraschung indessen be- 


steht wohl darin, daß auf dem zweiten Platz überall 
.der französische und der deutsche Film in engstem 


Wettbewerb liegen, obgleich doch von dem neuen 
deutschen Film noch recht wenige Streifen über die 
Grenze gelangt sein mögen. Es ist die erste inter- 
nationale Bestätigung des beginnenden neuen deut- 
schen Films und eine erfreuliche Hoffnung zugleich. 

Weiblicher FilmstarNr.1 ist, mit großem Vorsprung 
vor Rita Hayworth und Gene Tierney, die junge 
Schwedin Ingrid Bergman, die damit auch 1947 


ercedes 


° ERZEUGNISSE N 


Inbeorif 
wirksamer Körperpflege 
{ Friedensmäßig gut 
z. Zt. begrenzt lieferbar 


MERCEDES, RHEYDT 
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BEI JEDEM GUTEN FRISEUR ERHÄLTLICH 


Wieder wie vor dem Kriege: 
dieselben Rohstoffe und das 
gleiche Verfahren der Doppel- 
lösungsmittel-Raffination 
ergeben die gleichbleibende 
hochwertige Qualität. 


EIN LOREALerzevonss 


ihren Vorsprung behauptet hat. Auf dem vierten 
Platz folgt Bette Davis, auf dem 5. Greer Garson, 
auf.dem 6. Katherine Hepburn. Erst auf dem 12. Platz 
folgt als erste des europäischen Films Marika Rökk, 
gefolgt von Zarah Leander. Auf dem 24. Platz findet 


"man Kristina Söderbaum, immerhin noch zwei Plätze 


vor Greta Garbo, der ehemals „Göttlichen“, der wie- 
derum dichtauf Hannelore Schroth folgt. Den 38. und: 


. 39. Platz nehmen Paula Wessely und Ilse Werner ein. 


Die Liste der Schauspieler führt überraschend Gre- 


. gary Peck an, der Hauptdarsteller des US-Films 
.„Schlüssel zum Himmelreich“. Ihm folgt Spencer 


Tracy, wohl einer der Beständigsten, gehörte er doch 


schon vor anderthalb Jahrzehnten zu den Lieblingen 


des amerikanischen Films. Auf den folgenden Plätzen 
liegen Cary Grant, Humphrey Bogart, Tyrone Po- 
wer, Gary Cooper. Nr.8 Van Johnson, Nr. 10 Robert 
Taylor und erst Nr. 15 Clark Gable. Unter den Ame- 
rikanern als erster Franzose Jean Gabin, als erster 
Deutscher Gustav Knuth auf Nr. 23, gefolgt von Paul 
Hörbiger aufNr.26. Bemerkenswert, daßRay Milland, 
im vergangenen Jahr noch Hollywoods Filmstar Nr. 1, 


in dieser Rangliste nur auf den 25. Platz gekommen ist. 


Von den Regisseuren hat Fritz Lang die meisten 
Stimmen erhalten. Er gehört mit zu den ältesten in- 
ternational bekannten Filmregisseuren, seit seinen 
großen Anfängen in Deutschland mit dem Nibelungen- 
film, mit „Metropolis“, mit „Spione“, „Dr. Mabuse“ 
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| Wächter der Keinlichkeit 
e- Hüter der ‚Gefundheit 
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und mit „M“ (dem letzten großen Erfolg in Deutsch- 
land), denen Lang dann in Hollywood eine Serie zug- 
kräftigster Spitzenfilme folgen ließ. Auf dem zweiten 
Platz finden wir Alfred’ Hitchcock, den Regisseur 
von „Spellbound“, in dem die beiden Lieblinge In- 
grid Bergman und Gregory Peck zum ersten Male 
gemeinsam spielen. Auf dem 3. Platz folgt William 
Wyler, dessen Film „The best years of our lives“ mit 
nicht weniger als neun Preisen (Oscars) der amerika- 
nischen Filmakademie ausgezeichnet wurde. Leopold 
Lindtberg, der Regisseur von ‚Die letzte Chance“ 
nimmt den 5.Platz ein vor dem Franzosen Rene 
Clair. Als erster Deutscher folgt auf dem 10. Platz 
Helmut Käutner. Auf dem 17. Platz findet sich Veit 
Harlan, auf dem 18. Viktor Tourjansky, auf dem 
22. Willy Forst. Re 

"Als beste Filme werden genannt „Gilda“, „A Song 
to remember“ und „Spellbound“. Auf dem 6. Platz 
schon findet sich der Käutner-Film „Unter den Brük- 
ken“ mit Hannelore Schroth und Carl Raddatz. Auf 
dem 18.Platz der französische Film „Symphonie 
Pastorale“. ; 

Und zum Abschluß rasch noch einen Blick in die 
Spalte jener Filme, die das Publikum gern wieder- 
sehen möchte. Hier stoßen wir begreiflicherweise 
auf die meisten: deutschen Titel: „Frau meiner Träu- 
me“, „Unter den Brücken“, „Wir machen Musik“, 
„Premiere“, „Immensee“ und „Eine Nacht im Mai“. 


Vorläufig nur beschränkt lieferbar 
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RER _SrENTERDE DE AER 


Laim, 


Muß hier Marika spüren. 
Davon, dafi sie die Backen 'bläht 


Und will, daß sich das Dings da dreht. 


Läft sich kein Dampfer rühren! 


Der Widerstand. in ihm- versteckt, 
Ist keine Bagatelle! 


Der Dumpfer, den kein Star-Zorn schreckt, 
Bleibt still und stumm — bleibt unverrökkt 


An seiner Haltestelle. 


rivat: wenn ich der Dampfer wär. 

Ich machte Dirs bestimmt nicht schwer: 
Mein Herz steht so schon nicht auf „HALT“. 
Viel weniger noch bei Gewalt! 


Was. frag ich, heißt hier „SCHOTTEN DICHT=?: 


Ich bin verliebt wie lange nicht, 

Schon Deine Foto-Gegenwart Ä 
Versetzt mich mehr als „VOLL“ in Fahrt! 
Noch heute nähm ich Dich an Deck. 
Ganz heimlich. heifgeliebte Rökk. 

Und führ mit Dir wer weiß wohin ... 
Wie schad. dafi ich kein Dampfer bin? 


Der Setzerlehrling 


sn. ginn. uam 
re SR einigten 


San N aurel und Oliöer Hardy wetten. 


Von Stan Laurel und Oliver Hardy, den Unzertrenn- 
lichen, wird aus Hollywood eine kleine Geschichte 


“erzählt, die mindestens so lustig ist wie ihre Filme. 


Kurz vor der Premiere ihres ‚neuesten Films, wet- 


‚ teten sie mit ein paar Kollegen, daß sie der Auffüh- 


rung mitten unter dem Publikum beiwohnen könnten, 
ohn. von jemand erkannt zu werden. Im Interesse 
ihrer Wette sorgten diese Kollegen dafür, daß sie 
allgemein bekannt wurde und begreiflicherweise galt 
an diesem Abend das Interesse des Publikums in ’'er- 


ster Linie der Wette. Unter großem Hallo wurden 


einige verdächtige Paare gestellt, erwiesen sich aber 
als „‚unschuldig”‘. Bis plötzlich eine auffallend korpu- 
lente und eine kleine Dame in eine Loge traten. Ein 
gewaltiges Geschrei erhob sich. ‚‚Da sind sie, — da 
sind sie! Die Loge wurde gestürmt, die Damen wehr- 
ten sich entsetzt, eine fiel in Ohnmacht, die andere 


‚begann zu kreischen, bis 2 Polizisten kamen und die 


loge räumten; die Damen waren so echt wie nur 
möglich. Auf ihren ausdrücklichen Wunsch mußten die 
beiden Polizisten b » zum Schlusse der Vorstellung in 
‘!er Loge bleiben 7. ‚ten zwei Komiker ober 


Mn.-. Kirsten Heiberg sprach die Rolle von Marlene Dietrich in der 
deutschen Fassung des französischen Films „Martin Roumagnac“, die 


im Teninger Studio bearbeitet wurde. 


SYNCHRON! 


aß sie von Schiffahrt nichts versteht, 


Zitz 


‚Fanny Elssler darstellt. 


I eg nn en 


blieben unsichtbar, — bis sich beim Schluß zum Dank 


für den Beifall, der dem Film galt, - die beiden Po- 
lizisten verbeugten. Sie hatten ihre Wette ‚gewonnen, 
- es waren Laurel und Hardy. ’ 


% 


Meise sa ode 2 


Die Hollywooder Friseure haben erklärt, daß die 
Mode des langen, bis an .die Schultern reichenden 
Haares vorbei ist. Ir dem Film ‚Die besten Jahre 
unseres Lebens’ tragen Myrna Loy und Teresa Wright 
kurzes Haar, während für Virginia Mayo nur deswe- 
gen langes Haar erlaubt wurde, weil sie die Rolle 
einer Abenteurerin spielt. Nebenbei bemerkt wurde 
die Frisur Virginia Mayos durch ein Preisgericht von 
Friseuren als die schönste Frisur der Vereinigten Staa- 


. ten bezeichnet. 


«* 


Indijebe Filmflars Vind kurzfichtig. 

Die indische Filmschauspielerin Rose reiste 6800 Mei- 
len, um sich in London ihre Kurzsichtigkeit durch un- 
sichtbare Augengläser, die unter den Lidern unmittel- 
bar auf dem Auge haften, beheben zu lassen. Viele 
indische Künstlerinnen leiden an Sehschwäche, erzählte 
sie, doch sei sie die erste, die mit den sog. Haftglä- 
sern in ihre Heimat zurückkehrt. Rose ist die Tochter 
des Privatsekretärs eines Maharadschas und spielte 
bisher in 20 indischen “Filmen. 


Inzwischen ist Marika Rökk nach Rom abge- 
reist, wo sie in einem neuen Film des Produ- 
zenten Max Neufeld die berühmte Tänzerin 


F. R.- Die bekannte Filmschauspielerin Anneliese Uhlig hat, weil ihr 
der Film keine Arbeitsmöglichkeit bietet, ihren Beruf gewechselt und 
ist Journalistin geworden. 


» Pumpen-Kleidung 5 nach UP, 


In den ersten Szenen zu dem Film „Die Haifische 
von Gibraltar’ hat die Hauptdgrstellerin Anni Du- 
caux als Vagabundin in armselige Lumpen gekleidet 
aufzutreten. i 
Nun: bestehen dis3e Lumpen nicht etwa aus eini- 
gen echten abgetragenen Kleiderfragmenten, sondern 
das führende Pariser Modehaus Maggy Rouff, ein 
Salon von Weltruf, der die neuesten Pariser Kleider- 
modelle in a!le Welt exportiert, hat es übernommen, 
die in ihrem Aussehen genau festgelegte und eine 
bestimmte Note tragende Lumpentoilette anzufertigen. 


* 


MH äplichkeit macht een 
Selbst in. Hollywood ist nicht immer die Schönheit 
ausschlaggebend und viele Schauspieler verdanken 
ihre Karriere irgendwelchen absonderlichen Körper- 
bildungen. Bei Jimmy Durante war seine Nase der 
Anfang seiner Laufbahn und er macht kein Geheim- 
nis daraus, daß er sich alle Mühe gibt, um :die Form 
und Farbe seines sonderbaren Nasenansatzes zu pfle- 
gen und zu erhalten. Mike Mazurki, der in „Das 
Verbrechen kommt am Ende‘ die Rolle des Gang- 
sters spielt, wurde wegen seiner dicken, großen Oh- 
ren engagiert. Als er sich auf der Leinwand sah, 
packte ihn das Grausen und er ließ sich schleunigst 
operieren. Das half ihm aber nichts, denn für den 


COME BACK! 


%* 


Geheimnis der Popularität: 
Filmflar gegen Meinifter! 


Der jugendliche französische Filmstar Sophie Desma- 
rets war nach Venedig abgereist, um dort einen neuen 
Film zu drehen. 
Indemselben Zugwarauchein Ministereingestiegen. 
Als er. die Photographen laufen san, setzte er sich 
in Positur ... | 
Aber - Geheimnis der Popularität — das Rennen 
galt diesmal der jungen Filmschauspielerin. 
Der Herr Minister blieb ohne Photo! 


x 


Bar Jonnen Schree für EINEN Ian 


Zehn Tonnen Schnee wurden von einer Eisfabrik in 


Los Angeles für einen Film hergestellt, obwohl die’ 


Berge rund um Los Angeles voll von echtem Schnee 
waren. Der Antransport des echten Schnees wäre aber 
viel teurer gekommen und außerdem seine Haltbar- 


‚keit im starken Licht der Scheinwerfer längst nicht so 


gut gewesen wie die des künst'ichen Schnees, 


Pr.— Willy Fritsch, der bekannte Filmschauspieler, trat in einem 
Hamburger Zirkus auf und wurde von seinen vielen Freunden stür- 
misch umjubelk. 


IM KURS! 


Farbfilm „Sindbad der Seefahrer‘ erhielt er erst sei- 
ne Rolle, als er sich verpflichtete, sich prachtvolle 
Kautschukimitationen seiner alten Ohren aufsetzen zu 
lassen. 


Im 


(Der deutiche Star im Hintergrund 
Gut dem cKollegen auf den -Mund 
Und, in des fremden Bildes Bann, 
Gleicht er sein * Wort den Lippen an. 
Und, was. das ultat betrifft, 
Jauchzt jeder: (siehe Überschrift!) 


Der deutsche Star im Hintergrund Der deutsche Star im Vordergrund 
Empfindet leichten Geltungsschwund, Jut seine Kunst auf Reisen kund: 
(Weil ihm nur die. Reprise blieb, CAuf Bühnen. und im Variete. 
Viel mehr wär ihm das Filmen lieh. So fasziniert er aus der -Nüh : 
Und, was sein, Zukunftsbild hetiff 


Und. bleibt, was: seinen Ruhm. betrif 
(Wünscht jeder : (siehe Überschrift: ) CAuch ferner: (siehe Überschrift!) 
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